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Vorab – ein Blick in die Vergangenheit

Beim Festhalten des gesprochenen Wortes als geschriebe-
nes Wort hat man sich immer besondere Mühe gegeben.
Die früheste »Schrift« bestand oft aus Bildern, die den 
gemeinten Gegenstand darstellten. Auf diese Weise wur-
den aus hörbaren Lauten sichtbare Zeichen. Im Laufe der 
Zeit veränderten sich diese Bilder und vereinfachten sich 
zu grafischen Zeichen, die allmählich ihre konkrete Bedeu-
tung verloren und nur noch einen Lautwert hatten. Damit 
waren sie zu Buchstaben geworden, wie man am Beispiel 
der ägyptischen Hieroglyphen gut ablesen kann.

Unser deutsches Alphabet besteht aus 29 Buchstaben, 
ergänzt um das Sonderzeichen ß. Zu unterscheiden sind: 
Vokale: die Selbstlaute a, e, i, o, u
 die Umlaute ä, ö, ü
 die Diphthonge au, äu, eu, ei, ai
Konsonanten: alle übrigen Laute

Allerdings reichen diese Buchstaben nicht aus, um alle 
verschiedenen Laute unserer Sprache durch ein gesonder-
tes Zeichen wiederzugeben, beispielsweise:

Dieser Weg führt vom Steilhang weg.

Das geschriebene e ist zugleich ein Zeichen für ein 
gesprochenes  
– kurzes e (wie in weg),
– langes e (wie in Weg),
– »genuscheltes« e (wie in dieser).
Andererseits gibt es auch Laute, die bei identischer Aus-
sprache unterschiedlich geschrieben werden, beispiels-
weise das lange a in folgendem Satz:
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Ein paar Sonnenstrahlen erhellen die schmale Lichtung.

Unsere Sprache ist eben gewachsene Sprache und man-
ches hat sich sprachgeschichtlich so ergeben.

Die Schreibung der meisten Wörter folgt jedoch seit 
Beginn des 20. Jahrhunderts verbindlichen Regeln.
Dies war nicht immer so. Obwohl es schon in frühen Zei-
ten Bemühungen gab, einheitliche orthografische Normen 
festzulegen, richtete man sich meist nach den regionalen 
Schreibgewohnheiten oder nach Traditionen, die sich in 
Schreibstuben und amtlichen Kanzleien entwickelt hatten.
Welche Vielfalt erlaubt war, zeigen folgende Beispiele:

Aus einem Speiseplan (16. Jh.)
Des morgens ain suppen oder gemues, ain millich den arbei-
tern, den andern ain suppen. – Des Mittags suppen vnd 
flaisch, ain kraut, ein pfeffer oder eingemacht flaisch …

Aus einem Brief von Goethe an seine Schwester 
(21. 06. 1765)
Liebe Schwester.
Damit du nicht glaubest ich habe dich unter den schwärmen-
den Freuden eines starck besuchten Bades gantz vergessen; so 
will ich dir, einige absonderliche Schicksaale die mir begegnet, 
in diesem Briefgen, zu wissen thun. Dencke nur wir haben all-
hier – Schlangen, das häßliche Ungeziefer macht den Garten, 
hinter unserem Hause, gantz unsicher. Seit meinem Hierseyn, 
sind schon 4 erlegt worden.

Unsere heute geltenden Regeln sind allerdings nicht für 
alle Zeiten festgeschrieben. Unsere Sprache ist weiterhin 
im Fluss und ebenso sind es auch die Normen für die 
Rechtschreibung. Immer wieder gab es kleine Änderungen 
– beispielsweise wurde aus dem Elephanten ein Elefant 
und aus dem Telephon ein Telefon  – und auch die Neure-
gelung der Rechtschreibung im Jahre 2006 wird sicherlich 
nicht die letzte sein.
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1 Faustregeln – Service für den Schreibtisch

1.1  Schärfung des Ohres – das heimliche Selbst-
gespräch

Viele Wörter tun uns den Gefallen, uns ihre Schreibweise 
hören zu lassen: Wenn wir sorgfältig sprechen, nehmen 
wir feine Unterschiede wahr, beispielsweise zwischen:

Küste « Kiste 
Tang « Tank 
Jagd « Jacht

Dadurch können wir uns oft von unserem Ohr »diktieren« 
lassen und fehlerfrei schreiben. Man sollte daher nicht zu 
stolz sein, ein schwieriges Wort einmal leise (oder nur in 
Gedanken) vor sich hin zu sprechen: besser ein heimli-
ches Probesprechen als ein öffentlicher Fehler!

Die erste Faust  regel lautet also: Aussprache beachten!
Denn oft kann man die richtige Schreibweise hören.
Hilfreich ist diese Faustregel vor allem bei ähnlich klingen-
den Lauten wie pf/f oder ä/e, deren korrekte Schreibweise 
sich zu erkennen gibt, wenn wir sie präzise aussprechen, 
beispielsweise:

Pflug « Flug 
Pfund « Fund 
Hopfen « hoffen

Bären « Beeren 
Gewähr « Gewehr 
Sämann « Seemann

Wichtig ist solche Aufmerksamkeit auch bei den s-Lauten, 
die bei harter/stimmloser Aussprache anders geschrieben 
werden als bei weicher/stimmhafter, beispielsweise:

Geißel « Geisel 
reißen « reisen 
fließen « fliesen
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Besonders nützlich ist diese Faustregel, wenn man bei 
Vokalen darauf achtet, ob sie lang oder kurz ausgespro-
chen werden; denn dies hat oft Auswirkungen auf die 
Schreibweise der nachfolgenden Konsonanten, wie sich an 
einigen Beispielen ablesen lässt. 
Wörter mit langem Stammvokal: 

Stahl – wir – fühlen

Wörter mit kurzem Stammvokal: 

Stall – wirr – füllen

An folgenden Wörtern lässt sich das Ohr schärfen:

langer Stammvokal kurzer Stammvokal 
lahm  « Lamm 
Saat  « satt 
Rate  « Ratte

Beet  « Bett 
zehren  « zerren 
den  « denn

Miete  « Mitte 
schief  « Schiff 
wir  « wirr

Robe  « Robbe 
Ofen  « offen 
Koma  « Komma

Allerdings hilft diese Faustregel nicht immer, wie die fol-
genden Beispielwörter zeigen, die trotz gleicher Ausspra-
che unterschiedlich geschrieben werden:

viel « fiel 
Kelter « kälter 
wider « wieder

Aber solche Fälle kommen selten vor.
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1 Faustregeln – Service für den Schreibtisch

Aufgabe 1:
Unterstreichen Sie die Wörter, deren Stammvokal lang ist:

Wall – Wal Rahmen – rammen Stiel – still
Weg – weg Rosse – Rose Mole – Molle

1.2  Rückführung auf die Grundform – solider 
Bezugspunkt

Manchmal stutzt man beim Lesen, beispielsweise:

Er kannte   sie gut. 
Die Kante  ist scharf.

Ihr  schafft  Tatsachen. 
Der Schaft  ist verziert.

Es  gurrt  laut im Taubenschlag. 
Der Gurt  sitzt stramm.

Auch mit geschärftem Ohr kann man keinen Unterschied 
zwischen den entsprechenden Wörtern hören, und doch 
unterscheiden sie sich in der Schreibweise. 
Die Begründung für die Schreibweise der Verben erfährt 
man, wenn man sie auf ihre Grundform, den Infinitiv, 
zurückführt, also:

(er) kannte  ¬ kennen 
(ihr) schafft  ¬ schaffen 
(es) gurrt  ¬ gurren

Man sieht dann, dass ein Doppelkonsonant im Infinitiv 
bei der Beugung erhalten bleibt.
Auch folgende Beispiele bestätigen dies:

Er starrt (¬ starren) geradeaus. 
Der Start   verlief glatt.
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 1.2 Rückführung auf die Grundform – solider Bezugspunkt  1.2 Rückführung auf die Grundform – solider Bezugspunkt 

Sie  harrt (¬ harren) eines Zeichens. 
Wie hart   ist das Warten.

Es  wellt (¬ wellen) sich. 
Die Welt   ist rund.

Es schellte (¬ schellen) auf dem Flur. 
Die Schelte   war berechtigt.

Es hallt (¬ hallen) durch die Gasse. 
Es ist halt   so.

Er ballt (¬ ballen) seine Faust. 
Aber bald   beruhigt er sich.

Ihr  fasst (¬ fassen) kräftig zu. 
Aber fast   hätte er verloren.

Sie hasst (¬ hassen) Hektik und Stress. 
Durch Hast   macht man Fehler.

Die Tatsache, dass sich die Schreibweise gebeugter Verben 
nach ihrem Infinitiv richtet, kann auch bei Wörtern helfen, 
deren Laute sich bei sorgfältiger Aussprache nur schwer 
zu erkennen geben. Der Abgleich mit dem Infinitiv schafft 
dann Eindeutigkeit, die man hören kann, beispielsweise:

Bald sinkt (¬ sinken)  die Sonne. 
Er  singt (¬ singen)  gern.

Sie versenkt (¬ versenken)  sich in das Buch.  
Hitze versengt (¬ versengen)  das Gras.

Die Rückführung auf die Grundform eines Wortes emp-
fiehlt sich auch beim Plural von Substantiven, bei denen 
man unsicher ist, ob ihr Stammvokal e oder ä lautet, bei-
spielsweise: die Felle oder die Fälle. Hier ist der Nominativ 
Singular entscheidend: Wenn dieser ein a aufweist, wird 
der Plural mit dem Umlaut ä geschrieben, also: 

die Felle ¬ das Fell 
die Fälle ¬ der Fall


